
[Nach langen Jahren auf Reisen für seine Lehre ist Goldmund ein bewährter Bildhauer geworden und 
hat beschlossen, ins Kloster Mariabronn zurückzukommen, um dort sein Meisterwerk zu schaffen. Dort 
findet er seinen alten Freund und Meister Narziss wieder, der der Ordensführer des Klosters geworden 
ist.]

Nachdenklich sagte er einmal »Ich lerne viel von dir, Goldmund Ich beginne zu verstehen, was Kunst ist.

Früher schien mir, sie sei, mit dem Denken und der Wissenschaft verglichen, nicht ganz ernst zu nehmen.

Ich dachte etwa so: da nun einmal der Mensch eine zweifelhafte Mischung aus Geist und Materie ist, da

ihm der Geist die Erkenntnis des Ewigen öffnet, die Materie aber ihn hinabzieht und ans Vergängliche

fesselt, sollte er von den Sinnen weg ins Geistige streben, um sein Leben zu erhöhen und ihm Sinn zu

geben.  Ich gab zwar vor, die Kunst hochzuachten, aus Gewohnheit, aber eigentlich war ich hochmütig und

sah auf sie herab. Jetzt erst sehe ich, wie viele Wege zur Erkenntnis es gibt und daß der Weg des Geistes

nicht der einzige und vielleicht nicht der beste ist.  Es ist mein Weg, gewiß, ich werde auf ihm bleiben.

Aber ich sehe dich auf dem entgegengesetzten Weg, auf dem Weg durch die Sinne, das Geheimnis des

Seins ebenso tief erfassen und viel lebendiger ausdrucken, als die meisten Denker es können.« 

»Du begreifst nun«, sagte Goldmund, »daß ich nicht verstehen kann, was Denken ohne Vorstellungen sein

soll!« 

»Ich  habe  es  längst  begriffen.  Unser  Denken  ist  ein  beständiges  Abstrahieren,  ein  Wegsehen  vom

Sinnlichen, ein Versuch am Bau einer rein geistigen Welt. Du aber nimmst gerade das Unbeständigste und

Sterblichste ans Herz und verkündest den Sinn der Welt gerade im Vergänglichen. Du siehst nicht davon

weg, du gibst dich ihm hin, und durch deine Hingabe wird es zum Höchsten, zum Gleichnis des Ewigen.

Wir Denker suchen uns Gott zu nähern, indem wir die Welt von ihm abziehen. Du näherst dich ihm, indem

du seine Schöpfung liebst und nochmals erschaffst. Beides ist Menschenwerk und unzulänglich, aber die

Kunst ist unschuldiger.« 

Hermann Hesse, Narziss und Goldmund, 1930
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